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Und du, freiwillig hier? Fragend
schauen sie einen an, die Kühe,
die sich an einem Nachmittag
im Berner Jura in den spärlichen
Schatten eines vertrocknenden
Baums drängen. Um sie herum:
eine Gegend im Wüstengewand
– versengte Wiese, karge Pflan-
zen. Ein tristes Bild.

Knorriges Holzwie in Sizilien,
gelbes Graswie in derCamargue:
Wer in diesen Tagen durch das
Land streift, hat ein neues, me-
diterranes Gefühl. Es ist heiss, je-
denTag, und seitWochen viel zu
trocken. Egal ob im Jura, imMit-
telland, imAlpenraum: Die Tage
gleichen sich, mal sind es 30,
dannwieder 34 Grad – amHori-
zont flimmert die Luft, oft ist es
windstill, oder es geht ein wüs-
tenartiger, heisserWind.Kleinere
Flüsse sind ausgetrocknet,Wie-
sen stumpf und gelb,Teiche ver-
sumpfen, die Bäume tragen ver-
färbtes Laub.

AusflugsparadiesMittelland
ist bedroht
Auch die Bergwelt verändert
sich: Die Höhengrenze für den
ewigen Schnee steigt, ehemals
weissen Gipfeln droht die Ver-
karstung, die Szeneriewird stei-
niger.

Experten versetzt das nicht
in Staunen. Gebetsmühlenar-
tig verweisen sie auf den spärli-
chen Niederschlag, im nationa-
len Durchschnitt bislang nur die
Hälfte imVergleich zu normalen
Jahren. Sie wissen um die tiefen
Grundwasserstände, die versie-
gelten Böden, den bereits viel
zu trockenen Niederschlagsmo-
nat per se: den April; sie kennen
alle Gründe, die die in unseren
Augen somitgenommene Land-
schaft gerade erklären.

Die erlebnishungrigen Out-
doorbesucher aus den Städten
indes vermag der Wandel der
normalerweise so erquickenden
Vegetation zu erschrecken. Die
grüne Schweiz ganz gelb! Im
Sommer, wenn das Land zu ei-
nem einzigen Ausflugsziel wird,
gibt es kaum eine Gegend, die
ihre schönsten Ecken nicht für
den Fremdenverkehr anpreist.

Waren Sie schon mal in Dallen-
wil? Kommen Sie nach Gren-
chen! Gerade imMittelland sind
die Distanzen kurz, die Infra-
struktur ist hervorragend, heu-
te hier, morgen da, die Schweiz:
ein Ziel für unkomplizierte Ta-
gesausflüge.

Doch heisse und trocke-
ne Sommer beeinflussen die-
se Spontaneität. Sie verändern,

wiewir unterwegs sind, alsWan-
derer, als Radfahrer, als Spa-
ziergänger.AuchMarkusTanner
hat seine Gepflogenheiten ange-
passt.Der ausgebildete SAC-Tou-
ren- undWanderleiter zieht mit
seinen Gruppen vermehrt früh-
morgens oder spätnachmittags
los. Bei Temperaturen um 34
Grad in denMittagsstunden un-
terwegs zu sein, mache keinen
Sinn, sagt Tanner.

Im Vergleich zu unseren
Nachbarländern sind die Schwei-
zer Entfernungen geradezu lä-
cherlich. Wir stecken uns einen
Farmer in den Sack, füllen drei
Deziliter in eine leere PET-Fla-
sche und ziehen los. Im ersten
Volg wird aufgefüllt, im nächs-
ten Vis-à-Vis wird nachgeladen.

Auch das verändert sich un-
ter den aktuellen Bedingungen.
Vielewürden unterschätzen,wie

viel Flüssigkeit man brauche,
wenn es wirklich heiss werde,
sagtMarkusTanner. Seine Faust-
regel: ein halber Liter pro Stun-
de. Für eine vierstündige Wan-
derung führt er zwei Liter mit
sich. «Natürlich ist dasmehrGe-
wicht», aber das sei derwichtigs-
te Teil der Ausrüstung. «Und er
wird ja leichter.»

Doch man muss nicht nur
mehr trinken, es wird auch
schwieriger, immer sofort an
genügend Wasser zu kommen.
Viele Gemeinden haben ein Be-
wässerungsverbot verhängt oder
mahnen zu einem achtsameren
Umgang mit Wasser. Dorfbrun-
nen bleiben leer, auch private
Zierbrunnen, die im Vorbeige-
hen zugänglich waren, führen
auf Anweisung der Behörden
oft keinWasser mehr. Und auch
dasmit dem Laden im einsamen

Bergdorf ist kompliziert gewor-
den (Lädelisterben!). Auf die In-
frastruktur unterwegs verlasse
man sich besser nicht, sagt auch
Wanderleiter Tanner.

Nicht aus allen Brunnen
trinken
Dennvorbehaltloswürde ernicht
mehr aus jedem Brunnen trin-
ken. Die Grundwasserspiegel
sinken weiter, mit der Menge
nimmt auch die Wasserqualität
in den Quellen ab. Für wirklich
lange Touren empfiehlt Tanner
deshalb einen tragbaren Kohle-
oder Keramikfilter, damit lasse
sich auchWasservon zweifelhaf-
ter Qualität aufbereiten.

Auch die Wälder leiden unter
der grossenTrockenheit. Eigent-
lich ist es ja noch immer früh in
derwarmen Jahreszeit, die Som-
mermonate sind erst zur Hälf-

te vorbei – und doch tragen vie-
le Bäume schon Herbstlaub. Je-
der Baumhat einen «Notvorrat»
an Wasser in den Wurzeln und
im Stamm gespeichert, ist die-
ser aber aufgebraucht, sind auch
BäumevomUntergrund und da-
mit vom Niederschlag abhän-
gig.Wie durch einen Strohhalm
saugt dann jeder BaumdasWas-
ser durch die Wurzeln aus dem
Boden. Kommt zu wenig, ver-
langsamt der Baum auch sei-
ne Fotosynthese. Die Folge: Die
Blätter rollen sich ein, verlieren
ihre grüne Farbe. Es ist derselbe
Trockenstress, der auch zu den
zurzeit das Landschaftsbild do-
minierenden gelben, savannen-
artigenWiesen führt.

Wenn man davon ausgeht,
dassmit September undOktober
die traditionell niederschlags-
ärmsten Monate erst bevorste-
hen, stehen die Prognosen für
grünere Bäume und Pflanzen
schlecht.

«Die Natur zeigen,
wie sie ist»
AuchTourenführerMarkusTan-
ner stellt bei seiner Kundschaft
eine gewisseVerwunderung über
die veränderten Bedingungen
fest. Es herrschten gerade me-
diterrane Bedingungen, «aber
nicht in dem Sinne, wie man es
sich wünscht». Gerade bei Tou-
ren in Gegenden mit traditio-
nell eh schon trockenen Böden
wie dem Jura sähe es derzeit im
Wald und auf denWiesen ziem-
lich karg aus.

Er thematisiere das, wenn
es aufkomme, sagt Tanner,
«schliesslich will ich die Natur
zeigen,wie sie ist», und kein Idyll
heraufbeschwören.

Und die Hitze eröffnet ihm
neue Perspektiven. Kürzlich sei
Tanner nachts wandern gegan-
gen – mit einer kleinen Gruppe
aus Zürich, am dunkelsten Ort
der Schweiz: imGantrischgebiet.
Hell begeistert seien die Besu-
cher gewesen – vomnatürlichen
Nachthimmel, aber auch von der
angenehmen Frische, von der
man bis um ein Uhr in der Früh
profitiert habe. Die Nacht, die
zum Tag wird: Noch so ein me-
diterranes Gefühl.

Wie Trockenheit das Outdoorgefühl verändert
Unterwegs in der Hitze Gelbes Gras, verdorrte Bäume und kaum Trinkbrunnen: Wer in diesem Sommer durchs Land streift,
bemerkt Veränderungen. Was macht das mit der Outdoornation Schweiz?

Gelb in Gelb: Das Landschaftsgefühl in der Schweiz ist derzeit eher alpensüdländisch. Foto: Christian Pfander

«Viele unter-
schätzen, wie viel
Flüssigkeit man
braucht, wenn es
wirklich heiss ist.»
Markus Tanner
SAC-Touren- undWanderleiter
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Rauchen ist tödlich – hören Sie jetzt auf. Fumer tue – Arrêtez maintenant. Il fumo uccide – smetti subito.


